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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) in Berlin-Tempelhof,  13.6.2010
Pastor Norbert Giebel  

Lukas 14, 15-24  „Gott will ein volles Haus haben!“ 
Textlesung vorweg 

Liebe Gemeinde 

Es geht um Israel in diesem Gleichnis. 

Jesus sitzt bei einem hohen Pharisäer zu Tisch. Jesus ist eingeladen, weniger, um ihn zu ehren, als vielmehr, um ihn gemeinsam unter die Lupe zu nehmen. Der Gastgeber und seine Gäste lauern ihm auf, sie stellen ihm Fangfragen. Sie warten auf seine Fehler, wollen ihn vorführen. Mitten im Gespräch mit dem Pharisäer und seinen Freunden sagt einer: „Freuen dürfen sich alle, die in Gottes neuer Welt am Tisch sitzen werden!“  Das war nichts Neues. So dachten alle. Der Anbruch des Reiches Gottes wurde sich wie ein Fest nach langer Trauer vorgestellt. Dann würde Gott alle Frommen so wie sie an seinen gedeckten Tisch laden. 

„Freuen dürfen sich alle, die in Gottes neuer Welt am Tisch sitzen werden!“ sagt einer. Daraufhin erzählt Jesus das Gleichnis vom großen Festmahl. Und Jesus endet mit den Worten: „Denn das sollt ihr wissen: Von den Erstgeladenen kommt niemand an meinen Tisch!“ Die Juden sind die geladenen Gäste in diesem Gleichnis. Sie kennen Gott, sie sind zuerst eingeladen worden, sie wissen, dass Gott am Ende zum Festmahl einlädt. Der Satz dieses Mannes hat es gerade noch einmal gezeigt. Es ist Israel, das Volk als Ganzes, das die Einladung Jesu nicht annimmt. „Jetzt ist es so weit!“ sagt Jesus. „Ihr habt es gewusst. Es ist alles bereit!“ Jesus ist der Diener, den der Gastgeber vorbeischickt. Aber sie wollen nicht. 

Es geht um fromme Verweigerer in diesem Gleichnis. 

Es geht zuerst um Israel, aber es geht dann auch um alle Menschen, die diesen Gott kennen. Die, die es hätten wissen müssen, sie sagen ab. Sie haben Wichtigeres vor. Es geht um Menschen, die Gott kennen, die wissen, was er getan hat und was er am Ende der Tage tun will, und die dennoch seinem Ruf nicht folgen. Die zuerst geladenen Gäste im Gleichnis sind gefangen im Alltag.  Das, was sie sich heute wünschen, was sie heute brauchen, wofür sie sich heute einsetzten, was sie heute gewonnen haben, das ist ihnen wichtiger als sich von Gott beschenken zu lassen.  

Sie nennen Gründe, sie haben Entschuldigungen, aber letztlich sind es alles Vorwände. Der eine hat ein Stück Land gekauft. Das hätte er sich auch am nächsten Tag noch ansehen können. Der andere hat sich fünf Ochsengespanne gekauft; ist doch klar, dass er sie jetzt sofort ausprobieren muss. Der dritte hat gerade geheiratet. Aber auch seine Frau läuft ihm nicht weg, wenn er die Einladung annimmt. Das sind übrigens alles Leute, denen es gut geht!  Menschen auf der Sonnenseite des Lebens. Ihre Entschuldigungen sind Ausreden angesichts der Einladung, die sie bekommen haben. 

Die wenigsten Leute reden  gegen  Gott. Bei den wenigsten ist eine  offene Ablehnung der Grund, weshalb sie nicht mit Gott leben. Sie sind einfach nur  gleichgültig. Sie sind in ihrem  Alltag gefangen. Ich erinnere mich an einen  Studenten.  Als ich ihn vor 20 Jahren kennen lernte war er der Frommsten einer. Alles und jeden musste er auf die   rechte Lehre  prüfen.  Seine Gemeinde war ihm nicht missionarisch genug. Er war Single. Er hatte sich den einen oder anderen  Korb  bei jungen Frauen abgeholt. 

Dann kam sein Examen.  Er büffelte Tag und Nacht. Er wollte einen guten Abschluss. Er wurde immer blasser. Er ließ alles andere  liegen  für sein Examen.   Zuerst kam er nicht mehr in den Junge-Erwachsenen-Kreis, dann auch nicht mehr in den Gottesdienst. Und er lernte eine  Frau kennen an der Uni.  Vielleicht in seiner Lerngruppe. Sein Examen hat er gut bestanden. Mit seiner Freundin hat er fortan alles gemeinsam gemacht. Er hat einen guten Job bekommen. 

Jetzt war er auf der Sonnenseite des Lebens angekommen. Nur in die Gemeinde geht er seit dem gar nicht mehr. Immer noch findet er  fromme Begründungen für sein Verhalten. Man könne auch ohne Gemeinde glauben. Alle Gemeinden und Kirchen seien auch nur fehlerhaft und menschlich. Schließlich würde er ja auch in seinem Beruf als Christ leben. 

Ich könnte noch mehr Beispiele erzählen. Sie vermutlich auch. Jedes für sich ist so lapidar, so alltäglich. Da bekommt einer Land oder neue Ochsen oder eine Frau und sagt Gott ab. Helmuth Thielicke hat einmal gesagt: „Der Weg zur Hölle ist in der Regel nicht mit schweren Verbrechen  oder  großen Lumpereien gepflastert, sondern mit lauter Harmlosigkeiten und lauter Anständigkeiten; und zwar deshalb, weil die Harmlosigkeiten und Anständigkeiten den falschen Rang bekommen und plötzlich ins Licht treten.“  

Ich habe Haus und Garten, das braucht seine Pflege. Ich habe ein Motorrad gekauft oder ein Motorboot oder ein Motorflugzeug: Das muss ich doch nutzen bei diesem Wetter. 

Es geht um Gott in diesem Gleichnis. 

Gott ist der Gastgeber. Gott will feiern. Gott ist großzügig. Er will fröhliche Menschen sehen, Menschen, denen es gut geht. Er liebt alle Menschen und möchte jeden an seinem Tisch haben.  Weil es ihm um uns geht, darum ist es ein Fest. Er hat es an nichts fehlen lassen. Er tafelt die feinsten Speisen auf. Jeder wird an seinem Platz bedient. Und man kann nachholen, so oft man will. 

Die Gäste wurden rechtzeitig eingeladen. Sie wussten Bescheid. Und auch die Art seiner Einladung jetzt, wo es so weit ist, zeigt seine Liebe. Da kommt keine SMS oder eine Email oder eine Postkarte.  Gott kommt selber vorbei! Er kommt in Jesus vorbei. Er spricht die Menschen direkt an. In den vornehmen Kreisen Jerusalems war es üblich, dass noch einmal ein persönlicher Diener gesandt wurde, den Gästen Bescheid zu sagen, wenn alle bereit war. Die Tiere waren geschlachtet und zubereitet,  der Saal war geschmückt, der Wein war geöffnet, die Diener standen bereit. Nur die Gäste fehlen noch. 

Der Ruf des Dieners hat eine gewisse Autorität, er ist eine Aufforderung. Jetzt müssen die Gäste kommen. Das Fest duldet keinen Aufschub. „Man muss die Feste feiern, wie sie fallen“ sagt man. Geburtstag, Hochzeit, das Sommerfest. Jetzt, heute, ist die Zeit dazu. Ein kleines Zeitfenster ist offen:  Das Brot gebacken, der Wein entkorkt, das Lamm geschlachtet, der Braten dampft: Morgen hat dich der Alltag wieder. 

Es geht um Gott in diesem Gleichnis. Die Kultur der damaligen Zeit war von Vorstellungen von Ehre und Schande bestimmt. Es war eine Ehre, jemanden einzuladen! Und es war eine kaum fassbare Schande, wenn die Gäste ausblieben. Das wird sich herumsprechen in der Stadt. Hier liegt ein Komplott gegen den Gastgeber vor. Hier soll jemand sitzen gelassen werden, ausgegrenzt, blamiert. „Du stellst dein ganzes Haus auf den Kopf und wir kommen nicht! Die ganze Welt wird darüber lachen!“ – Das Reich Gottes sieht sich einer großen Gefahr gegenüber. Diese Gefahr sind wir. Wenn wir gefangen sind im Alltag und nicht hören, wenn er ruft. 

Es geht um die da Draußen in diesem Gleichnis.

Nein, das Fest fällt nicht aus. Gott will feiern. Gott will seine Liebe, seine Macht, seinen Reichtum, sein Leben mit anderen teilen. Er will nicht  alleine auf dem Thron sitzen. Er will mich und dich und viele andere an seiner Seite sehen. Wenn die scheinbar Frommen nicht kommen, dann nimmt er eben die,   die  weit weg  vom Glauben sind,  die nichts von ihm wissen, aber seinem Ruf folgen. Die Heiden. Wenn die Gesunden, Starken und Stabilen nicht wollen, dann  nimmt er eben  die Kranken und Schwachen und Labilen. Und er freut sich, wie sie satt werden an seinem Tisch. 

Wenn die Fröhlichen nicht wollen, denen es gut geht, dann sollen die kommen, die lange nichts mehr zu lachen hatten. „Ich will sie fröhlich lachen sehen.“ Wenn die Verliebten nicht kommen wollen, dann holt mir die, die sich nach Liebe sehnen. Wenn die Satten nicht wollen, die lieber Zeit auf ihrem Land oder auch ihrem Ochsenwagen oder mit ihrer Familie verbringen,  wenn ich sie rufe,  dann sollen die Hungrigen kommen. Sie werden durch nichts aufgehalten.  

„Geht und holt die Armen der Stadt, die Krüppel, die Blinden und die Lahmen. Mein Haus soll voll werden!“ sagt der Herr. „Wir haben getan, was du wolltest. Sie kommen gerne, sie feiern schon, aber es immer noch Platz in deinem Haus!“ sagen seine Diener. „Dann geht hinaus aus der Stadt, an die Hecken und Zäune, wo die Landstreicher ihren Unterschlupf suchen. Holt  mir  die Menschen, die keiner gerne  in der Stadt sieht, die am Tor abgewimmelt werden. Ich will sie aufnehmen. Sie sollen ein Teil von mir werden. Jeder soll sehen, dass sie bei mir Zuhause sind. Wenn die  Selbstgerechten lieber zuhause bleiben, dann gebe ich denen ein  Zuhause, die keiner für gerecht hält. 

Von wem redet Jesus denn hier? Von uns redet er, wenn wir zu im kommen. Wir sind die Blinden, die er sehend macht. Wir sind die Lahmen, die er gehend macht. Wir sind die in uns selbst Gefangenen, die er befreit. 

Es geht um unseren Auftrag in diesem Gleichnis. 

Auch bei uns ist noch Platz. Jeden Sonntag. In den Gemeindegruppen. Viele Wohnzimmer sind noch ganz leer. Super geeignet für einen Hauskreis. Gottes Haus ist immer noch nicht voll. Und er lässt sich immer wieder Neues einfallen, um Menschen einzuladen. Er schickt seine Leute immer wieder hinaus. 

Gottes Gemeinde ist die „Gemeinde auf dem Weg“. „Im Auftrag des Herrn unterwegs“ zu  den Menschen. „Nötigt sie, herein zu kommen!“ sagt der Herr in dem Gleichnis. Das heißt nicht, dass wir Druck auf Menschen ausüben sollen, sondern, dass wir es ihnen ganz wichtig machen sollen. Gebt nicht auf, wenn einer nicht gleich kommen will. Umwerbt sie, begleitet sie, setzt euch für sie ein. Sie werden sich nicht trauen, sie werden sich für unwürdig halten. Sie werden sagen: „Ich bin nicht so religiös!“ oder „Wenn du wüsstest, was ich für einen Dreck am Stecken habe“ werden sie sagen. „Ich passe da nicht hinein.“ 
Gemeinde Gottes ist „Gemeinde auf dem Weg.“ Selbstgerechte satte Menschen kommen schwer aus ihrem Sessel hoch. Gemeinde Gottes, das sind „blinde verkrüppelte arme hungrige Menschen“, die Landstreichern helfen, an den gedeckten Tisch zu kommen.  Auch sie sollen bei dem großen Fest dabei sein! 
Es geht um Dich in diesem Gleichnis. 

Man muss die Feste feiern wie sie fallen. Keiner feiert  Weihnachten  im Sommer. Niemand verschiebt seinen Geburtstag um ein halbes Jahr. Das Fest, zu dem Gott dich einlädt, findet heute statt. Wenn du dich heute bekehren kannst, wenn du heute aufstehen und  dem Anruf Gottes an dich folgen kannst, dann tu es! Du feierst länger! Du feierst früher! 
Viele Menschen führen ein Leben in der Warteschleife. Jetzt finde ich keine Ruhe, das hat später noch Zeit. Heute kann ich mich nicht entscheiden, es steht gerade so viel anderes an.  Erst mal sehen, was mit der Schule wird. Erst mal sehen, wie es beruflich weiter geht. Erst mal für Frieden in unserer Familie sorgen. Über den Sinn meines Lebens kann ich im Alter noch genug nachdenken. Jetzt will ich leben. Stimmt. Ich bin nicht satt im Glauben, ich bin hungrig, aber jetzt braucht mein Studium und meine Liebe meine ganze Kraft. Später einmal werde ich mich ernsthaft meinen Fragen widmen und auch Konsequenzen ziehen.  

Die Diener Jesu sind immer noch unterwegs. „Kommt, es ist alles bereit!“ sagen sie. Gott will uns auf der Höhe unseres Lebens, nicht erst, wenn wir unser  Land  und unsere Ochsen und die Frau  verloren haben. Die Musik spielt schon. Der Tisch ist gedeckt. Es ist frisches Wasser im Pool. Die himmlischen Chöre haben lange geübt für diesen Tag. Die Sonne scheint. Die Geträn-ke sind kalt gestellt. Und Jesus hat dich angesprochen! Was hindert dich? Lass dich heute von Gott beschenken! 
Amen! 
